
kın geluhgener, interessant illustrierter Beitrag ZU Ruhrgebietsprotes-
tantısmus, der nıcht LUr Erträge historischer orschung enthält, sondern
ktuelle Bezüge un: Herausforderungen führt. Wer den verschiedenen Spu-
TeN des Protestantismus 1M Ruhrgebiet nachgehen müöchte, erhält Kenntnis
ber Wegmarkierungen un Veränderungsprozesse.

DPeter rkowski

Friedrich Gerhard Hohmann (H&) Westfälische Lebensbilder Band 18 ( Veröffentli-
chungen der Historischen Kommıissıon für Westfalen V II A) Aschendorff,
üUunster 2009, 197 S, 17 Abb., geb
DIe el der Beıiträge Tröffnet Heinrich Schoppmeyer mıiıt der bhandlun
ber den aderborner Bürgermeister „Liborius Wichard (1545 / 50-1604)”
S /-22) Schoppmeyer behandelt zunächst die konfessionelle un politische
Sozialisation ıcharads Man erfährt, ass aufgrund se1nNnes Wohnsitzes In
der ähe der Marktkirche, Iutherisch gepredigt wurde, mıit der utheri-
schen Lehre bekannt un! als Angehöriger der begüterten Mittelschicht 1576
ın den Rat geW. wurde. Dann rückt eın streitsüchtiger Mann ın den Mit-
telpunkt, der Erbschaftsprozesse un! eines verlorenen Beleidi-
SUNSSPIOZCSSCH die aderborn eım Freigraten VO  - Arnsberg verklagt.
Die Problematik dieses Schrittes, die 1586 Z.UI Verweisung 1ıcharas Aaus der

führt, wird 1mM Kontext der städtischen Autonomiebestrebungen und
der bischöflichen „Intensivierung der Staatstätigkeit” S 12) eingehen eror-
tert. Schoppmeyer skizziert dann die Entwicklung, die 1601 mıiıt der Rück-
kehr ıchardads 1ın die einsetzt, Januar 1604 seiner Wahl Z
Ersten Bürgermeister führt un! muiıt der Katastrophe pri 1604
endet, als bischöfliche Iruppen die erobern un! Wichard hingerichtet
wird. 1chardads agıtatorisches EeSCNIC kommtel ebenso ZSprache wWwW1e
die Instrumentalisierung konfessioneller Gegensätze. Über 1chardads reli-
g1Ööse erzeugung rlaubt sich Schoppmeyer kein Urteil br ehnt deshalb
die These ab, Wichard SE1 der unerschrockene protestantische Kämpfer BC-
WECSEIN, wohl aber habe Wichard die „evangelische Option vieler Bürger”
S 21) 1M amp den katholischen Stadtherrn genutzt.

Den anschliefßsenden Aufsatz ber den d us Uunster stammenden Juristen
„Johann Heinrich chmedding 774-1846)” S 23-35 leitet Christina Rathge-
ber mıt den Ausführungen dessen steiler Karrıiıere e1n, die 1796 1m
OC üUunster eginnt, 1802 preußischen Diensten fortgesetzt wird,
zunächst 1n Münster, ah 1809 ın erın un! 1817 mıt dem Status als Geheimer
Überregierungsrat 1m Kultusministerium ihren Gipfel erreicht. athgeber
betont die Bedeutung dieser Stellung, weil Schmedding jetzt der preudsi-
schen Reglerung der Fachmann für alle Fragen WAaäl, die katholische gele-
genheiten betrafen S 26) Im welıteren Verlauf der Untersuchung wird aber
eutlich, wobei der Öölner irchenkonflikt der Mischehenfrage eINe
oroise spielt (S 2613 welche Schwierigkeiten sich für e  ing CI -
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gyaben, weil viele gab, die als Katholiken mıisstrauten, andererseits
aber viele, die den Mann sahen, der bereit sel, „katholische aubens-
empfindungen den staatlichen Erfordernissen und Ansprüchen” S 27) -terzuordnen. Rathgeber kritisiert ihm, ass CTr die orofe Veränderung, die
sich se1lit 1830 1Merzwischen der katholischen Kıirche und dem PTeU-ßischen Staat vollzog, nicht erkannte (S 33

Mit der Abhandlung VO  m Bärbel ber „Matthıias Aulike 7—00695): (S 36-5' wird das TIThema der Bedeutung ranghoher katholischer
Juristen 1mM preufischen Kultusministerium 1Cfortgesetzt. Den An d-
ben ber den beruflichen Werdegang des Münsteraners Aulıiıke entniımmt
INan, ass ach richterlicher ätigkeit 1ın Kleve 1839 als Hilfsarbeiter für
die katholischen Kirchen- und Unterrichtsangelegenheiten 1NSs Kultusministe-
rum ach Berlin geht, 158541 als Geheimer Keglerungsrat 1in die LIEU geschaf-fene Katholische eilung des Miınisteriums eintritt (S 43) un 1er 1858
Z Dıirektor aufsteigt S 53) kennzeichnet Aulike als einen Vermiutt-
ler zwischen den Interessen der preußischen Kegierung und der ahrungkatholischer Belange (S 44f.), dessen Bemühungen auch erfolgreich
etwa WE die Mitwirkung bei der Besetzung erledigter Bischofsstühle
SINg S 47) eutlic wird aber dann die für Aulike veränderte Situation se1it
1850 herausgearbeitet, als eiINe „antikatholisch eingestellte Mınisterialbüro-
kratie“” (S 53) Einfluss gewınnt, wofür die Kaumerschen Erlasse VO  5 1852
eın eispie. sind, und andererseits die katholische Bewegung Bedeutunggewınnt. „Kesignation und Ermüdung” ®) 55) SINnd jetzt die Begriffe, mit
denen angesichts der eingeschränkten Kompromissmöglichkeiten die
Arbeit Aulikes kennzeichnet. Ausführungen ber die eiılnahme Aulikes
katholischen Gemeindel  en Berlin besc  1elisen die Darstellung (a 56f.)eCc Black-Veldtrup zeichnet ansc  1elsen! das Lebensbild des ho-
hen erwaltungsbeamten „Friedrich VO Kühlwetter (1809—-1882)” S 60-78dessen wichtigste Stationen ach dem Studium der Rechts- und Staatswis-
senschaften 18535 die Arbeit als chter Düsseldorf, 1841 das Direktorat bei
der Düsseldorfer-Elberfelder Eisenbahngesellschaft, 15848 die ufgaben des
kegierungspräsidenten Aachen, 15866 die des Regierungspräsidenten 1n
Düsseldorf un: 1871 die des Oberpräsidenten üUunster sSind e1 kann
INnan nachlesen, welche Bedeutung 1841 der dus finanziellen Gründen (S 63)erfolgte Schritt 1ın die Wirtschaft für Kühlwetter hatte, weil er Jetzt mıt dem
gemäfsigten Liberalen un! Wirtschaftspolitiker avl Hansemann Aarilı-
menkam S 67£.), der ihn auch für die Aachener Stelle empfahl. Als beson-
ere Leistung Kühlwetters hier wird herausgestellt, ass Aachen 1863 als
Standort für die eue polytechnische Schule bestimmt wurde, kritisch wird
angemerkt, ass dem Katholiken ühlwetter nıcht gelang, eın ANSHCMESSEC-
1ies er Z.UT katholischen Aachener Bevölkerung en 5 67f£.)Das Verhältnis Kühlwetters DA katholischen Bevölkerung bestimmt auch die
Berichterstattung ber die Jahre als Uberpräsident Münster, die die eıt
des Kulturkampfes fielen Als konstitutive Elemente für diese Auseinander-
ung werden genannt: die überwiegend katholische Bevölkerung, die voll



hıinter ihren Bischöfen 1n unster un Paderborn stand, der starke katholi-
sche del und mıt Kühlwetter eine durchsetzungswillige Persönlichkeit, die
den staatlichen aflsnahme unbedingt ZU Durchbruch verhelten wollte
S 69f.) Das zusammenfassende Fazıt für Westtfalen lautet deshalb „Nıir:
gendwo Preufisen ist der Kulturkampf härter geführt worden als 1er  44
S 70)

Karl-Peter Ellerbrock informiert ber den Industriellen „Albert Hoesch
(1847-1898)” S /9-8 Im Mittelpunkt des Beitrages steht die Gründung des
Dortmunder Eisen- un Stahlwerkes Hoesch 1m 1871 HI Hoesch, der
se1inNne Ausbildung 1869 Polytechnikum /ürich abgeschlossen hatte
Ellerbrock betont die eisenindustrielle Unternehmertradition der Familie un!
verwelst deshalb der Einleitung auf die frühindustriellen Unternehmun-
sCchH der Familie Hoesch der 1fe emerkungen Z.UI Persönlichkeit un
Familie VO Albert Hoesch besc  1eisen die Ausführungen.

Das Thema VO ars-Broder eil sind die Schriftsteller, Literatur- und
Theaterkritiker „Heinrich (1855—-1906) un Julius (1859—-1930) Hart“ (S 89-
109), die üunster aufwuchsen un 1881 ach erln gingen Beschrieben
wird ihre Herausgebertätigkeit, W OZU die für die Naturalismus-Diskussion

wichtige Zeitschrift „Kritische Waffengänge” gehörte S 95f.) Ihre Mıtar-
eit den literarischen Gruppen . Durfch‘ (S 97), „Freie Bühne” S 99) un!
„Freıie Iksbiü  M (S 100) wird thematisiert und Literarhistorisch ingeord-
net DIie Anerkennung, die die Harts tanden, wird hervorgehoben S, 96f.),
aber auch die finanzielle Not, der S1Ee sich oft befanden, nıcht übergangen
(S. 98, 101) Die Ausführungen enden mıiıt der Darstellung des Wohn- und
Siedlungsprojektes „Die Neue Gemeinschaft”, das die Brüder ah 1901 betrie-
ben un! das nicht lebensfähig War S 102-105).

Rudolf OorseYy w1ıdmet sich dem Universitätsprofessor, Parlamentarier
un Prälaten ”  eorg Schreiber (1882-1963)” S 110-125), der sSe1inNne Ausbil-
dung 1913 der Katholisch-Theologischen üunster muiıt der
Habilitation für Miıttlere un Neuere Kirchengeschichte abschloss, ort se1it
1917 das Ordinariat diesem Fach bekleidete un! VO als Zen-
trumsabgeordneter für den TEels Westfalen-Nord iım Reichstag sa{fs Die
re der parlamentarischen ätigkeit finden die oröfste Beachtung, wobei
darauf hingewiesen wird, ass chreıber als langjähriges ıtglie des Haus-
haltsausschusses große Einflussmöglichkeiten hatte un:! diese VOT em Z.UT

nr  ege des Auslandsdeutschtums” (S 114) und als „”„  othelfer der deutschen
Wissenschaft“ (S 119) nutzte Kurz skizziert werden die für Schreiber nicht
eintachen Jahre Drıtten eich, weil S1e für ihn den Verlust der Lehrtätig-
keit iın Münster, erwachung un in den etzten Kriıegsmonaten Flucht VOoOor
eiıner befürchteten er.  a  o bedeuteten S 118-120). Für die Jahre ach
1945 wird herausgestellt, wWwWI1e Schreiber 1ın Münster seline Lehr- und FOr-
schungstätigkeit 1ın vollem Umfang wieder aufnimmt un! für sSeın W1ssen-
schaftliches Werk die gebührende erkennung erhält S 120-122).

Christopher Beckmann hebt iın seliner Arbeit ber den erleger und olıti-
ker „‚Lambert Lensing (1889—-1965)” S 126-145) einleitend hervor, w1e Vel-
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pflichtend das eispie des Vaters Waäal, als el 1928 den väterlichen Zeitungs-
und Druckereibetrie Dortmund ern eıiılna katholischen
Vereinsleben, Mitarbeit iın der Zentrumspartel, edigierung der Verlagszei-
tung „1remon1a” als „Meinungszeitung” (S 126), nicht als Parteiorgan. Die
Schwierigkeiten derer während der Jahre des Dritten Reiches werden
eingehen argelegt. uch WE dieel bis 19435 erscheinen konnte,
wird angesichts der Goebbelsschen Presseanweisungen eutlich, wI1e sehr
Lensing, der A Wehrmacht eingezogen WAäTrL, die an gebunde:  44
S 131) Für die Monate unmittelbar ach dem Zusammenbruch wird Len:-
SINgS unermüdlicher Ekinsatz für die Gründung der CDU als einer christli-
chen überkonfessionellen Parte1i al Westfalen gezeigt, die September
1945 OC erfolgte. Die Wiedergabe zahlreicher wörtlicher USITUuhNArun-
SCIL, vorgetragen auf Zusammenkünften miıt Gleichgesinnten un: ıtikern
(S 134-136), lässt die Argumentation erkennen, ass LLUT eın Zusammen-
chluss er ıstlıchen Gruppen die Zersplitterung der Weimarer eıit
überwinden un einen posıtıven Wiederautfbau ermöglichen Öönne, nicht
aber die Wiederbegründung der Zentrumspartel. Miıt dem Erfolg des Partei-
politikers ensing korrespondiert zunächst nicht der Erfolg des Verlegers
Lensing, dessen Hauptziel 1945 WAaäal, die Lizenz für die er „Ruhr-
Nachrichten“” erhalten. Hier machen die Ausführungen eutlich, ass
ensing Unrecht Vorwürtfen se1ines Verhaltens 1mM Dritten elcC
ausgesetzt WAar, deren Wiıderle:  o eıt beanspruchte und die Ausgabe
der „Ruhr-Nachrichten“” bis Z UE Maärz 1949 verzogerte S 137-141).

seinem zweıten Beıitrag vergegenwärtigt Rudolf OrseYy das en VO  >
„Heinrich (1894-1972)” S 146-163), der als „sozlaler Aufsteiger aus
dem sauerländischen Ackerbürgertum” (S 148) Ende der Weimarer eıt
eın „vielbeschäftigter Verbands-Politike S 149) 1mM agrarischen Bereich ist,
1mM Drıitten e1cCc eINe „Leidenszeit” S 150) durchmacht, weil er aftiert
wird und zeıtwelse ohne Einkommen bleibt, ach 1945 aber dann Ord-
rhein-Westfalen, spater Bonn Mınıster für Ernährung, Landwirtschaf: un:
Forsten wird un! SC  1els11c VO 1959 bis 1969 das Amt des Bundespräsi-
denten ekleiıde Durchgehend wird auf das sozlale Engagement Lübkes
verwılesen, der sich 1n der Welmarer eıt als Bodenreformer betätigte S 149),
spater für die Verbesserung der Lebensverhältnisse ım ländlichen aınm
sorgte S 155) und sich Präsidialamt für die Entwicklungshilfe einsetzte
Für die Jahre der Präsidentschaft kommt zudem die 1m Unterschie: ZU

Amtsvorgänger Heuss stärkere politische Akzentuierung des Amtes ZUT

Sprache (S 15/); ebenso die Instrumentalisierung der ätigkeit Lübkes der
Baugruppe chlempp 1n den Jahren 1939 bis 1945 (S 152) 1ir die DDR un
die „linke Tendenzpresse” (S 160) 1ın der Bundesrepublik. Zum Schluss erın-
ert orseYy den Patriıoten e) der unablässig für die Wiedervereini-

eingetreten sSEe1 Deshalb MUSSE dieser Teil se1INes Wirkens „entschieden
er veranschlagt werden, als das ange eıt der Fall SCWESECN ist  ‚44 S 161)

DiIie Ausführungen VO  a Franz-Josef er ber General „Franz-Joseph
Schulze (1918—-2005)” S 64-1 besc  1elisen den Band er verfolgt den



Lebensweg des Lehrerso  es aus Salzkotten ber den Hauptmann der
Wehrmacht, die Beförderungsstellen der Bundeswehr his ZUT Ernennun
Zu Oberbetehlshaber der alliierten Strei Europa-Mitte 1977, der
höchsten atlantischen Führungsposition, „die VO einem deutschen General
besetzt werden konnte”“ 170) el kommt zr Ausdruck, welchen
„wichtigen Beitrag ZUT Sicherheitspoliti des estens” S 173) Schulze leis-
tete, weil in die Planungen für das „strategische Konzept der flexible 1E-

sponse” S 168) eingebunden Wa  $ Für die re ach sSseiner Entlassung 1979
wird auf SeEeINEe Beratertätigkeit 1M In- un! Ausland hingewilesen und auf die
Tatsache, ass 1982 und 1984 Schriften VO  > „analytischer Brillanz  44 S 170)

militärpolitischen Fragen verfasste.
Kın Verzeichnis der Abkürzungen S und eın Namensregister

S 177-197) erganzen den Band un rhöhen se1ine Lesbarkeit. Ule Autorin-
nen un! Autoren erwelsen sich als kompetente Bearbeiter, jedem Lebensbild
ist eın Abschnitt „Quellen un Literatur“” angefügt. Es ist wünschen, ass
der informative Band bald se1INe Fortsetzung

Helmut USC

Manfred Keller/Jens urken0Das Erbe des Theologen Hans renberg. 1NeEe
7Zunschenbilanz (Schriftenreihe des Evangelischen Forums Westfalen un der
Evangelischen Stadtakademie Bochum, 4 LILT-Verlag, erın 2009, 73 S,
geb
Hans enberg, der ilosoph, Theologe, „Judenchrist” un! Sozialdemo-
krat, stellt immer och eINe Herausforderung für die evangelische Kirche
un deren Geschichtsschreibung dar wWI1e er auch Lebzeiten eın Mannn
WAar, dem siıch die (eister schieden, da allZ un Sar nicht 1n das
gewohnte Spektrum evangelischer eologen 1n Westfalen passte. Als Jude,
der sich 1909 1m er VO  a 26 ahren taufen liefs, mMmusste auch in seiner
Kirche mıt antisemitischen Vorurteilen rechnen (das Erbe Stoeckers WarTr

gerade Westfalen och lebendig); inte  ell WarTr er miıt seliner Doppel-
qualifikation In Philosophie un Theologie, die bis einer Professur
Heidelberg geführt hatte, sicher vielen mtsbrüdern überlegen; als Sozial-
demokrat passte er nicht das traditionelle national-konservative
ılieu der evangelischen Pfarrerschaft

Lheser Mann als Gemeindepfarrer einer Bochumer Industriegemeinde
das WarTr ebenso ungewöÖhnlich wWwI1e gewöhnungsbedürftig. och sich

enberg seiINer Kirche durchaus ohl un! Platze Das anderte sich
1mM Kirchenkampf, 1ın dem sich enberg sofort auf die Seite der Westfalen
Ja besonders starken ekennenden Kirche schlug (Bochumer Pfingstbekennt-
Nn1ıSs VO ber mehr un mehr gerlet er die Isolatıon, als sSeINE rche,
auch die VO  - ihm abrückte und ihn ZUT Zurückhaltung mahnte und
1eSs angesichts der Angriffe, die ihn als „Nichtarier” se1ltens Parte1 un Staat
diskriminieren ollten Als ihm die Kirchenleitung 1937 otz der Loyalıität


